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‘Unter Körpereinsatz’ (Putting the Body to Use) 
Works from the 1970s and 1980s at Galerie Kicken.  
Photographers experiment with human encounters 
 
 
An elderly woman and a man in stuffy attire sit on a sofa, then they jump around on 
it wildly, then the woman hops into the man’s arms, and finally she jumps on the sofa 
alone. Ödipale Komplikationen - Flugversuch (Oedipal Intricacies - Attempt to Fly) is 
what Anna and Bernhard Blume called this photographic work from 1977-1978. This 
time, Bernhard Blume does not perform as usual with his wife Anna, but with his 
mother. 
 
Apart from the absurdity of the depicted situation, the slight blurring of the images 
emphasizes the surreal undertone of the five-part series. The situation of the nuclear 
family appears claustrophobic here, a constant topsy-turvy push and pull, in the 
attempt to free oneself from oppressive clinches. It remains open, as to who is freed 
from whom. This small-format series is part of a small yet exquisite exhibition at 
Galerie Kicken. The show presents work by artists, who in the 1970s and 1980s put 
their body to use in their photography. Alongside the Blumes are Klaus Rinke, Jürgen 
Klauke, Dieter Appelt, Floris M. Neusüss, and Rudolf Bonvie. Actions and 
performances, which are either publicly presented or performed only before the 
camera, underpin all of their work. 
 
In their diversity, they explore the entire spectrum between photography and body 
art. For some, photography is nothing more than a means of documenting fleeting 
public performance situations. Others perform their actions specially for the camera. 
And sometimes photography is the starting point for photographic experiments in the 
darkroom. 
 
The latter applies to the Blumes. Their absurd ideas were never staged in public, and 
they were often the basis of various manipulations of the photographic material using 
overlays and montage. A similar process can be seen in the work Begegnung 
(Encounter) by Jürgen Klauke from 1975. He photographs himself in various positions, 
doubles and reflects his image and presents himself re-edited, in myriad encounters 
with himself: he shakes hands with himself, drapes his arm around his shoulder, has his 
lips perched in a kiss, embraces himself, alludes to a sexual encounter, and appears in 
a brawl with four of his own kind. Blurring reinforces the experience of estrangement. 
In a playful manner, all forms of human encounter are thoroughly declined. 
 
Rudolf Bonvie does the same in his very minimalistic Dialog I (Dialogue 1) from 1973. 
Two hands, a man’s and a woman’s, meet on a white bed sheet, which becomes the 
stage for their convergence. In Maskulin – Feminin. Ich, Du, Wir, Du, Ich (Masculine - 
Feminine. Me, You, We, You, Me) by Klaus Rinke (1972), Rinke and his partner use 
the space for their “sculptural actions,” as Rinke calls them. Making shapes with their 
bodies, first, they stand far apart, then they form a square, and end up in an intricate 
tangle on the floor. A clock visible in the background indicates the passage of time. 
The play of bodies becomes an exploration of space and time. 



There are several exciting works presented here by Rinke, which show how 
intensively he dealt with the analytical possibilities of photography. In one photograph, 
he seems to transcend the pull of the earth – clearly a montage, which coyly 
undermines two principles: the law of gravity and the assumption that photography 
only depicts reality. 
 

Angela Hohmann 
 
Kicken Berlin, Linienstr. 161 A.  
Tue-Fri 2-6 pm and by appointment. Until April 13. 
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Nachrichten
KINO

Lars Eidinger schlüpft in die
Rolle von Bertolt Brecht

Der Schauspieler Lars Eidinger (41) wird
für einen Kinofilm als Dramatiker Bertolt
Brecht (1898–1956) vor der Kamera ste-
hen. Der Regisseur Joachim A. Lang ver-
bindet in „Brechts Dreigroschenfilm“ die
Dreigroschenopermit der Entstehungs-
geschichte von Brechts Filmtreatment,
wie es in der Ankündigung heißt. Neben
Eidinger sind viele weitere Stars dabei -
darunter TobiasMoretti (Macheath) und
Joachim Król (Peachum).

SPRACHE

Berliner Literaturpreis geht
an Ilma Rakusa

Die in der Slowakei geborene Schriftstel-
lerin Ilma Rakusa (71) ist neue Trägerin
des Berliner Literaturpreises. Die mit
30.000 Euro dotierte Auszeichnung ist
mit einer Gastprofessur an der Freien
Universität verbunden. Rakusas Werk
thematisiere auf sensible und poetische
Weise die Vielfalt und Vielstimmigkeit
Europas, befand die Jury. Ihre Arbeiten
zeichneten sich durch eine außerge-
wöhnliche Sprache aus.

FILM

Bestes Drehbuch: US-Autoren
zeichnen „Moonlight“ aus

EineWoche vor der Oscar-Nacht hat das
Filmdrama „Moonlight“ den Preis des
US-Autorenverbandes für das beste
Originalskript gewonnen. Der Verband
Writers Guild of America (WGA) ehrte
den „Moonlight“-Regisseur und Dreh-
buchautor Barry Jenkins in der Nacht
zumMontag im kalifornischen Beverly
Hills. Sein Skript setzte sich unter ande-
rem gegen die Vorlagen für „La La Land“
und „Manchester by the Sea“ durch.

Kultur-Redaktion: 030-8872 77 887
Telefax: 030-8872 77 967
E-Mail: kultur@morgenpost.de

TV-QUOTEN

„Tatort“ erreicht mehr als
zehn Millionen Zuschauer

Der Kölner „Tatort“ („Tanzmariechen“)
erreichte am Sonntagabend 10,71 Millio-
nen Zuschauer und knackte als erster
„Tatort“-Krimi in diesem Jahr die Zehn-
Millionen-Marke (Marktanteil 28,4
Prozent). Die ZDF-Komödie „Frühling –
Zu früh geträumt“ kam auf 5,07 Millio-
nen Zuschauer (13,4 Prozent). Die Sat.1-
Show „The Voice Kids“ erreichte 2,78
Millionen Zuschauer (8,2 Prozent),

Litauen in Leipzig –
Kleines Land plant
große Buchmesse
Schriftsteller möchten mehr
deutsche Leser erreichen

Litauische Schriftsteller sind allesamt
Jongleure. Kein einziger Autor könne al-
lein vom Schreiben leben, sagt Ausrine
Zilinskiene, Direktorin des Litauischen
Kulturinstitutes in Vilnius. Deswegen
sind die Poeten des baltischen Landes
nebenher Übersetzer, Dozenten oder
Journalisten. Mit einem Gastland-Auf-
tritt auf der Leipziger Buchmesse (23. bis
26. März) will sich Litauen stärker ins
Bewusstsein der deutschen Leserschaft
bringen. In Leipzig plant das kleine Land
einen großen Auftritt.

26 Bücher haben die Litauer im Ge-
päck. „Darauf sind wir sehr stolz“, sagt
Zilinskiene. Durchschnittlich würden
sonst pro Jahr nur zwei bis vier Bücher
ins Deutsche übertragen. Die Litauen-
Präsentation auf der Leipziger Buchmes-
se, zu der noch mehr als 50 Veranstal-
tungen im Rahmenprogramm gehören,
wird vom Kulturinstitut und dem Kul-
turministerium finanziert. Zilinskiene
ist überzeugt: „Es lohnt sich. Mit Kultur
kann man sehr viel über ein Land sagen.“

Einer der litauischen Jongleure ist
Laurynas Katkus. Der 1972 in Vilnius ge-
borene Lyriker und Prosa-Autor gehört
zur jüngeren Schriftsteller-Generation.
Nachdenklichkeit schwingt mit, wenn er
über die zeitgenössische Literatur seines
Heimatlandes redet. Es gebe einen
Trend zum „Neoliberalismus in der Lite-
ratur“, der den Lesern Spaß und Unter-
haltung servieren wolle.

3000 Exemplare im baltischen
Staat bereits ein Bestseller
Die Themen der Bücher, die in Leipzig
präsentiert werden, sind jedoch vielfäl-
tig. Katkus zum Beispiel ist mit einem
Essay-Büchlein vertreten, das aus per-
sönlicher Sicht das belastete Verhältnis
Litauens zu Russland beleuchtet. Dies ist
eines der aktuellen Themen der litaui-
schen Literatur, das erst nach der Unab-
hängigkeit von der Sowjetunion 1990
überhaupt angefasst werden konnte. Ein
anderes ist die Zeit nach diesem Um-
bruch, als sich das Land neu erfinden
musste. Aber es gibt auch Autoren wie
Undine Radzeviciute, die in keine
Schublade passt, wenn sie in „Fische und
Drachen“ über Europas Blick auf China
schreibt.

Der Buchmarkt in Litauen ist klein.
Die durchschnittliche Auflage eines Bu-
ches lag in den vergangenen Jahren je-
weils bei rund 1300 Exemplaren, sagt Ai-
da Dobkeviciute, die Chefin des Verle-
gerverbandes. Ab 3000 Exemplaren
spreche man von einem Bestseller. In
Deutschland ist diese Zahl um ein Vielfa-
ches höher, auch wenn es nach Angaben
des Börsenvereins des Deutschen Buch-
handels keine wirkliche Definition für
einen Bestseller gibt.

In Leipzig will sich Litauen aus-
drücklich als europäisches Land und Teil
der EU präsentieren. „In Litauen lebt die
europäische Idee“, sagt der Direktor der
Buchmesse, Oliver Zille. dpa

Top 10 Sachbücher
aus der Amazon-Bestseller-Liste

1 Das gewünschteste
Wunschkind aller Zeiten
Danielle Graf, Beltz, 14,95 Euro

2 Frühstück mit Elefanten
Gesa Neitzel
Ullstein extra, 14,99 Euro

3 Haut nah
Yael Adler
Droemer HC, 16,99 Euro

4 Penguin Bloom
Cameron Bloom
Albrecht Knaus Verlag, 19,99 Euro

5 Oje, ich wachse!
Hetty van de Rijt
Mosaik bei Goldmann, 10,99 Euro

6 Das Kind in dir muss Heimat
finden
Stefanie Stahl, Kailash, 14,99 Euro

7 Das Café am Rande der Welt
John Strelecky
Dtv, 7,95 Euro

8 Wunder wirken Wunder
Eckart von Hirschhausen
Rowohlt, 19,95 Euro

9 Das Robbins Power Prinzip
Anthony Robbins
Ullstein, 12,95 Euro

10 Du kannst schlank sein, wenn
du willst
Jan Becker, Piper, 15,00 Euro

ANGELA HOHMANN

Eine ältere Frau und ein Mann in spießi-
ger Kleidung sitzen auf einem Sofa,
dann springen sie wild darauf herum,
schließlich ist die Frau in die Arme des
Mannes gehüpft und am Ende hopst sie
alleine auf dem Sofa umher. „Ödipale
Komplikationen (Flugversuch)“ nann-
ten Anna und Bernhard Blume ihre
Fotoarbeit von 1977–1978. Diesmal
agiert Bernhard Blume nicht mit seiner
Frau Anna, sondern mit seiner Mutter.

Abgesehen von der Absurdität der
dargestellten Situation unterstreichen
die leichten Überblendungen noch den
surrealen Unterton der fünfteiligen Se-
rie. Klaustrophobisch erscheint hier die
Situation der Kleinfamilie, ein ständiges
Zerren und Drängen, Drüber und
Drunter bei dem Versuch, sich aus den
erdrückenden Umklammerungen zu be-
freien. Wer sich hier von wem frei

macht, bleibt offen. Die kleinformatige
Serie ist Teil einer kleinen feinen Aus-
stellung in der Galerie Kicken. Diese
zeigt Arbeiten von Künstlern, die in den
1970er- und 1980er-Jahren unter Ein-
satz ihres Körpers Fotografie betrieben
haben. Neben den Blumes gehören

Klaus Rinke, Jürgen Klauke, Dieter Ap-
pelt, Floris M. Neusüss und Rudolf Bon-
vie dazu. Aktionen und Performances –
öffentlich gezeigt oder nur vor der Ka-
mera inszeniert – sind bei allen die
Grundlage ihrer Arbeiten.

In ihrer Unterschiedlichkeit loten
sie das ganze Spektrum zwischen Foto-
grafie und Körperkunst aus: Mal ist die
Fotografie nichts weiter als ein Mittel
zur Dokumentation flüchtiger Auffüh-
rungssituationen in der Öffentlichkeit,
mal werden die Aktionen eigens für die
Kamera gestellt, mal wiederum sind sie
Ausgangspunkt für fotografische Expe-
rimente in der Dunkelkammer.

Bei den Blumes ist Letzteres der
Fall. Ihre absurden Vorstellungen fan-
den niemals öffentlich statt und waren
oft Grundlage für vielfältige Manipula-
tionen des Fotomaterials durch Über-
blendungen und Montagen. Ähnlich
geht auch Jürgen Klauke in der Arbeit

„Begegnung“ von 1975 vor. Er nimmt
sich in unterschiedlichen Stellungen
auf, verdoppelt und spiegelt sein Abbild
und zeigt sich, neu montiert, in allerlei
Begegnungen mit sich selbst: sich die
Hand schüttelnd, den Arm um die
Schulter legend, den Mund zum Kuss
gespitzt, in Umarmung, in Andeutung
eines Geschlechtsverkehrs und in einer
Prügelei mit gleich vier seiner Art. Über-
blendungen verstärken die Verfrem-
dung. Spielerisch werden alle Formen
menschlicher Begegnungen durchdekli-
niert.

Ganz minimalistisch tut dies auch
Rudolf Bonvies „Dialog I“ von 1973.
Zwei Hände, eine weibliche und eine
männliche, treffen sich auf einem wei-
ßen Bettlaken, das gleichsam zur Bühne
ihrer Annäherung wird. In „Maskulin –
feminin. Ich, Du, Wir, Du, Ich“ von
Klaus Rinke (1972) nutzen Rinke und
seine Lebenspartnerin einen Raum für

„skulpturale Handlungen“, wie Rinke es
nennt. Sie formieren sich zu Figuren:
Erst stehen sie weit auseinander, dann
bilden sie ein Viereck, am Schluss sind
sie ein verschlungenes Knäuel auf dem
Boden. Im Hintergrund ist eine Uhr zu
sehen, ein Hinweis auf das Vergehen der
Zeit. Das Spiel der Körper wird hier zum
Ausloten von Raum und Zeit.

Von Rinke sind mehrere spannende
Arbeiten präsentiert, die zeigen wie in-
tensiv er sich mit den analytischenMög-
lichkeiten der Fotografie auseinander-
gesetzt hat. Eine Fotografie scheint zu
dokumentieren, wie er die Schwerkraft
überwindet – eine Montage zweifellos,
die augenzwinkernd gleich zwei Gesetze
außer Kraft setzt: die Gravitation und
die Annahme, dass die Fotografie die
Wirklichkeit nur abbildet.

Kicken Berlin, Linienstr. 161 A. Di.–Fr. 14–18
Uhr und nach Vereinbarung. Bis 13. April.

Unter Körpereinsatz
Arbeiten aus den 1970er- und 1980er-Jahren in der Galerie Kicken. Fotografen experimentieren mit menschlichen Begegnungen

Stoff zu schlagen wäre: in Stein gemei-
ßelte Machtgefüge, welche zu groß und
zu starr sind für die Menschen, die,
klein zwischen ihnen umherirrend,
glücklich zu werden versuchen.

„Warum kann ich kein Baum sein.
Ein Ast. Ein Blatt. Irgendein Tier“,
singt der von seinem Geliebten Edward
mit Privilegien ausgestattete Gaveston
in Gestalt des bezaubernd schön klin-
genden lyrischen Tenors Ladislav Elgr,
als die aufgehetzte Volksmenge ihm an
den Kragen will. Scartazzini konzen-
triert sich in seinen besten Momenten
auf die Eigenkraft des Gesangs, doch es
ist stets zu viel Textfokussierung, zu
viel Wille zur theoretischen Erörterung
dahinter.

Die Position von Homosexuellen
in der Gesellschaft ist eine solche Er-
örterung wert – doch um daraus großes
Musiktheater zu machen, bräuchte
man Figuren, die nicht dauernd parlie-
ren müssen, um interessant zu sein.
Michael Nagy mit klangvollem Bariton
und starker Bühnenpräsenz bietet alle
Möglichkeiten an, um aus dem König,
der über die private Lust alle sensiblen
Machtbalancen aus den Augen verliert,
eine solche Bühnenfigur zu machen.

Deutsche Oper, Bismarckstr. 35, Charlotten-
burg. Tel. 34 38 43 43 Termine: 24. Februar;
1., 4., 9. März

stotternden Drohen der Bassinstru-
mente eine ganze Menge an blutvoller
Oper. Das gilt auch für den wütenden
Auftritt des Chores, welchen Regisseur
Christof Loy jenseits aller Opernkli-
schees spannungsvoll zu führen weiß.
Aber im Ehestreit des Herrscherpaares
wird das Ganze sofort zum akademi-
schen Konversationsstück.

Agneta Eichenholz als Königin Isa-
bella darf in bester Textverständlich-
keit dem gemeinsamen Sohn und spä-
teren Thronfolger Prinz Edward einen
sexualpädagogischen Vortrag über Lie-
be und Begehren halten, dann kirchen-
kritisch den Begriff der Simonie, des
Ämterkaufs, erläutern. Und nachdem
man den König in den Kerker geworfen
hat, preist Bariton Andrew Harris als
Hetero-Protz Mortimer und neuer
Bettgenosse Isabellas die neuen ver-
wandtschaftlichen Verhältnisse: „On-
kel, Mutter und ein altkluges Stiefkind.
Wir sind die ideale Familie“.

Vieles wird in unverbindlichem ge-
sanglichen Parlando mit fast auf Null
heruntergefahrener Orchesterbeglei-
tung abgehandelt, auch wenn Solo-
instrumente wie etwa königliche
Blechbläser beizeiten bedeutungsvoll
hervortreten dürfen. Die finster und
grau emporragende Abtei-Ruine des
Einheitsbühnenbildes von Annette
Kurz verspricht das, was aus diesem

ist erst mal nichts Schlechtes – die pri-
vate Katastrophe, die aus den sexuellen
Vorlieben Edwards und der Eifersucht
seiner Ehefrau erwuchs, genauso wich-
tig wie der Machtkampf, welcher Eng-
land seinerzeit erschütterte und bür-
gerkriegsähnliche Zustände hervorrief.
Im Libretto ist von einem anfänglichen
Albtraum Edwards zu lesen, worin sein
Liebhaber Piers de Gaveston von einer
wütenden Menge gelyncht wird. Nach
dem Erwachen landet Edward im nicht
weniger albtraumhaften, aber sehr rea-
len privaten Dreiecksverhältnis mit
eifersüchtiger Gattin und leidendem
Liebhaber.

Akademischer Ehestreit
eines Herrscherpaares
Hinter der explosiven Spannung, die
das Textbuch durchaus eröffnet, blei-
ben auf der Bühne die blutige königli-
che Traumwelt und das potenziell
ebenso blutige königliche Privatleben
weit zurück. Dass Scartazzini die Ener-
gie der Handlung nicht ständig – wie es
im zeitgenössischen Musiktheater lei-
der oft passiert – mit vordergründiger
Dramatik des vollen Orchesters zu-
kleistern will, spricht für seine Sensibi-
lität. Auch verspricht Dirigent Thomas
Søndergard zu Beginn aus dem Orches-
tergraben mit dem geräuschhaften,

MATTHIAS NÖTHER

Es wird viel geredet in dieser neuen
Oper. In fast jeder sich auf der Bühne
der Deutschen Oper entfaltenden Sze-
ne von „Edward II.“, einem Musikthea-
terwerk nach Motiven von Christopher
Marlowes gleichnamigem Theater-
stück, geschieht es wieder – obsessiv
fast. Die Opernhandlung geht zurück
auf die Geschichte des englischen Kö-
nigs Edward II., der 1327 angeblich in
Gefangenschaft starb, wo ihm seine
Ehefrau Isabella als Rache für seine
homosexuellen Neigungen einen glü-
henden Stahl in den After rammen ließ.
Es ist vielleicht die beste Regieidee von
Christof Loy, diese brutale Szene indi-
rekt in einer touristischen Führung viel
späterer Zeiten darzustellen.

In dem einstigen Königsdrama al-
lerdings – das konnte der Shakespeare-
Vorläufer Christopher Marlowe weit
glaubhafter darstellen als nun der Li-
brettist der Uraufführung Thomas Jo-
nigk – ging es auch um ruinös geführte
Amtsgeschäfte. Und weniger um einen
Streit über sexuelle Orientierung, son-
dern um einen bis aufs Blut geführten
politischen Machtkampf, in dem der
selbstsüchtige und grausame Edward
seinen Rivalen viel Angriffsfläche bot.

Dem 1971 geborenen Komponisten
Andrea Lorenzo Scartazzini ist – daran

Grausamer Herrscher: Der Axt schwingende Edward II. (Michael Nagy) und Spencer jr. (Gieorgij Puchalski) in der Uraufführung an der Deutschen Oper POP-EYE/SINISSEY

Blutiges Dreiecksverhältnis
Eher Konversationsstück als große Oper: Uraufführung von Scartazzinis „Edward II.“ an der Deutschen Oper

Klaus Rinke spielt mit Begegnungen:
„German Bodies“ KLAUS RINKE


